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bei dieser Gelegenheit ihren alten Namen ein und wurde zum Andenken an den Feldmarschall
Radetzky , Radetzkystrasse genannt.

Ein Bild der alten Margarethen-Kirche hat sich noch bis heute erhalten , welches ich
sub Figur 174 beischliesse.123* )

Die neue Margarethen - Pfarrkirche wurde zu Anfang der Sechzigerjahre von dem
berühmten Altmeister der Gothik Oberbaurath Friedrich Schmidt  erbaut und im Jahre 1866
vollendet . Es ist ein kühner hochragender und zugleich anmuthiger Basilikenbau,  dessen
Mittelschiff  besonders originell aus den Nebenschiffen emporwächst . Das Innere der Kirche
ist in allen seinen Theilen mit grosser Farbenpracht ausgeschmückt.

Das Bild dieser neuen Margarethen - Pfarrkirche  folgt hier sub Fig . 17o mit. 5)

XLIX. CAPITEL.

Erdberg.
chon unter den Babenberger  Herzogen war diese Vorstadt als Dorf  be¬
kannt und führte den Namen „(ütbbrucJP', von dem ehemaligen Durchbrechen
der Donau  so genannt . Als im XIII. Jahrhunderte der Donaustrom  das
Gebirge zwischen Enzersdorf und dem Kahlenberge durchbrach, sich bei dem
heutigen Nussdorf ein neues Bett erzwang , zugleich auch das tiefer gelegene
Erdreich der heutigen Erdberger Vorstadt  durchbrach , wurde diese Gegend

<£rbt>ru4> und später (Erbbffücfy oder € rbt>crg genannt . Durch diese willkürliche Veränderung liess
man sich zu der grundfalschen Annahme verleiten , als ob dieser Vorstadtname von den vielen
Erdbeeren , die sich auf diesem Grunde in so reicher Menge vorfanden , hergeleitet war.

Es unterliegt keinem Zweifel, dass diese Vorstadt , zu einem der ältesten Bezirke Wiens
gehörte , denn mehrere Urkunden geben Zeugniss davon. ;i)

*) Das Bild, nach der Natur gezeichnet, zeigt uns die alte mit ihrer gegen die Kirchen¬gasse  gekehrten Front. Dieselbe stand von allen Seiten frei. Der Haupteingang war durch einen niederen Vorbaugebildet, ober welchem in einer Nische die Statue der heiligen Margaretha in lebensgrosser Figur angebracht war. Diebeiden Längenseiten der Kirche waren von vier Halbbogenfenstern durchbrochen. Auf dem hohen Spitzdache sass ein kleinervierkantiger Thurm, dessen kupfergedeckter Helm mit einem Doppelkreuze gekrönt war. Rechts im Bilde sehen wir denalten Pfarrhof  Nr . 68, im Hintergründe ebenfalls ein zur Pfarre gehöriges Gebäude und links  das Haus Nr. 56 desAnton Klinger.
2) Das Bild, nach der Natur gezeichnet, zeigt uns die neue Margarethenkirche  von ihrer Hauptfront. Das

Ganze zeichnet sich durch seine schönen Verhältnisse aus. Die Strenge des Styls ist hier durch geschmackvolleBehandlungdes Details gemildert. Es ist ein Teiner Basilikenbau . Das Mittelschiff  tritt hier sehr kräftig hervor, besondersglücklich war Schmidt in Behandlung und Stellung des Portals.  Die Kirche wurde auf Gemeindekostenerbaut und Fürst-Erzbischof Rauscher  spendete einen Betrag von 60.000 fl. in hochherziger Weise aus Eigenem hinzu.
3) Eine Schenkungsurkunde £lopol& ÜUĈnöbattett vom Jahre 1172 überlässt dem deutschen Ritterorden

einen Theil von Erdberg ; der Gelehrte Duellius,  der alle auf den deutschen Ritterorden bezüglichen Urkunden sammelte,gab dieselben in einem eigenen Werke im Jahre 1727 im Drucke heraus. Eine andere Urkunde des (DttlteiÖ DOK
txiFtb schenkt dem Stifte zum heiligen Kreuz  5 Pfund Geld auf eine Mühle zu Erdberg. Diese Urkunde fand sich im
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Wie die meisten Dörfer ihren Ursprung der Urbarmachung des Bodens verdanken,
so war es auch hier der Fall . Die Weinhauer waren die Ersten , welche sich im Erdberge
ansiedelten und auf den Höhen um die Paulusfift ^C (daher auch der Name „ PaitlUöfcÖfye" ) vom
Weinbaue lebten . Zu ihnen gesellten sich später die Gärtner , welche das bereits vergessene Dorf
„ITottenborf" in der Ebene gründeten. Ihr Gebiet erstreckte sich über die ganze heutige Erdberger¬
strasse , Wällisch - und Keinergasse , und sie bildeten mit den Bewohnern von Erdberg
eine einzige Gemeinde Ein grosser Theil der noch hier bestandenen Auwälder  wurde durch
die Gärtner in kürzester Zeit ausgeholzt und in Gemüsegärten umgewandelt und noch bis in
die neueste Zeit bildeten die Gärtner  die Mehrzahl der Bevölkerung . Sie bauten auch selbst
ihre ebenerdigen Häuser , daher noch heute ihre niedrigen ebenerdigen Gebäude , namentlich in
den Nebengassen gegen die Donau zu, ein dorfartiges , mittelalterliches Aussehen haben.

ZurZeit des- ersten Türkenkrieges (1529) hatte Erdberg  viel zu leiden . Die Bewohner
wurden von den Barbaren entweder niedergemetzelt oder in die Gefangenschaft geschleppt und
ihre Häuser niedergebrannt . Im zweiten Türkenkriege (1083) ging es ihnen nicht besser , doch
erholten sie sich bald wieder und bauten nach altem Muster ihre Häuschen rasch wieder auf.

Erdberg  erfreut sich übrigens einer nicht unbedeutenden Ausdehnung , da es sich
von der St . Marxerlinie bis zur Donau und von da bis zur Praterbrücke (heute Sophienbrücke)
und Rauchfangkehrergasse (heute Rasumoffskygasse ) erstreckt . Dennoch besass diese Vor¬
stadt bis zu Maria Theresia ’s Zeiten nicht mehr als 291 Häuser und 8 Strassen. 12***** )

Ein hochinteressanter Vogelperspectivplan  aus derZeit von 1698 bis 1704 hat sich
noch erhalten , welcher die Vorstädte Erdberg und Weissgärber  in ihrer ganzen Ausdehnung
auf das Genaueste und mit allen seinen Details zur Darstellung bringt . Das Bild schliesse ich
hier sub Figur 176  bei. 8)

Archive des heiligen Kreuzstiftes vor und ist noch heute daselbst aufbevvahrt. Duellius  führt auch eine Urkunde aus dem
Jahre 1249 an, laut welcher SKaf<;aret (>ü, verwitwete römische Königin und Schwester des verstorbenen Herzogs cSricbficb bfS
Streitbaren bezeugt, J&ss sie die ihr zugefallenen Güter zu Erdberg dem deutschen Ritterorden geschenkt habe. Desgleichen
fand sich eine Urkunde im Archive der Stadt Wien  aus dem Jahre 1308 vor , durch welche Herzog Jtttbolf II. dem
HonnenftOfter non St. (Clara eine Besitzung zu Erdberg schenkte; es ist dies das umgebaute Haus Nr. 339 in der Antonigasse
(heute Erdbergerstrasse Nr . 17), über dessen Thor eine Statue der heiligen Clara  aufgestellt ist . Endlich fand sich im Archive
der Augustiner auf der Landstrasse  eine Urkunde vor , wornach ®fia bf Stalla , (bt’mablül &CS©fafftt OOn JJfCtta im Jahre
1445 den Augustinern einen Stadel  und mehrere Baum -, Safran-, und Weingärten unterhalb der St . Paulu  s - K i r c he
bei den kaiserlichen Gärten (XltfbbaitS ) schenkte , welche Gärten man noch zu Anfang dieses Jahrhunderts „big IPäll jlhett
Säften " nannte , daher heute noch die Benennung »W älli schgas  s e«.

*) Diese Strassen  hiessen noch bis zum Jahre 1779 St. Antonigasse , G ärtnergasse , K irchengasse,
Le onha r di g a ss e, M ichae lergas s e , Paulusgasse , Rittergasse und Wällischgasse.

2) In diesem Vogelperspectivplane (dem Werke : „Decem Lustra " entnommen ) finden wir bereits die wich¬
tigsten Hanptstrassen  verzeichnet . Die Donau links im Bilde zeigt noch zu Maria Theresia ’s Zeiten einen Seitenarm,
der später durch Austrocknung und Eindämmung gänzlich verschwand . Die plötzliche Einbiegung der Donau ist hier im
Bilde noch deutlich zu bemerken und mag von jenem Erdbruche datiren , durch welchen sich hier die Donau gewaltsam eine
Wasserstrasse  bahnte . Die häufigen Donauüberschwemmungen haben stets gerade an dieser Stelle dem Erdberge
grossen Schaden zugefügt , wie dies namentlich in den Jahren 1644 , 1799 , 1806 und zuletzt 1830 der Fall war . Der knapp
an der Donau befindliche mit Nummer 4 bezeichnete , viereckige , mit Planken eingefriedete Raum ist hier als *Locus
supplicii ad rogum « bezeichnet . Es war dies die Hinrichtungsstätte  jener Verurtheilten , die den Tod durch
Verbrennen zn erleiden hatten . Das glaubensfinstere fanatische Zeitalter wählte sich nämlich die Nähe der Donau aus dem
Grunde , um die Asche der Verbrannten sogleich in die Donau werfen zu können . Hier wurden im Jahre 1421 hundert¬
zehn Juden beiderlei Geschlechtes verbrannt . Der Platz hiess auch seit dem XIV. Jahrhunderte „ ©ätlSIDaitt " ( Gänseweide ),
weil hier stets grosse Gänseheerden weideten . Heute wird die Gegend zwischen der Donau und den Häusern vom Dampf¬
schiffahrtsgebäude bis zur Franzensbrücke »D a m p f s c h i f f s t r a s s e« genannt , von da bis zur Sophienbrücke »Weiss-
gärberlände«  und weiter hinauf bis zur Kaiser - Josefsbrücke »Erdb ergerlände «. Was die kirchlichen
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Die Erdberger bildeten einen eigenthümlichen Menschenschlag , eine Art »Gärtner-
Compagnie «, deren Reichthum in den ausgebreiteten Gärten und insbesondere in dem Besitze
des grossen „ RÜÖfntiauffŜ und des unendlich fruchtbaren „ (EröbergCf bestand . Ersteres
kauften sie im Jahre 1779 vom Vice -Domamte um 10.000 fl. und letzteres (einstens ein stehender
Wassersumpf das „ alte Sottaurimtfeil ") schenkte ihnen Maria Theresia zur Urbarmachung.

Als man im Jahre 1704 die Linienwälle um sämmtliche Vorstädte zu ziehen und
einem jeden dieser Vorstadtbezirke ein eigenes Grundsiegel zu verleihen begann , nahmen die
Erdberger eine »Erdbeere « als Symbol in ihr Gemeindewappen auf, wie dies noch heute sub
Figur 177 deutlich ersichtlich ist.

Die Erdberger waren ein höchst genügsames fröhliches Völkchen , an den altererbten
patriarchalischen Sitten und Gewohnheiten ihrer Väter und Grossväter mit kindlicher Verehrung

hangend . Nur die Pflege ihrer Gärten und der vortheilhafte Absatz ihrer Garten-
producte lag ihnen am Herzen . Erst zu Anfang dieses Jahrhunderts bemächtigte sich
ihrer ein gewisser Hang zur Weichlichkeit und Gemächlichkeit und sie Hessen sich
ihre Arbeiten durch Lohnknechte verrichten . Aber dieser grosse Fehler blieb nicht
ohne böse Folgen . Die Arbeiter bewarben sich allmählich selbst um eigene Bau-

lig . 17/.  g rün(j e uncj neben ihren ehemaligen Lohngebern traten sie selbst als Herren auf.
Auch sie waren von moderner Welt - Eitelkeit , von der leidigen Titelsucht angekränkelt und
nannten sich Grünwaaren - Erzeuger . Aber mit diesem neuen Worte machten sich auch neue
Lebensverhältnisse und Bedürfnisse bemerkbar . An die Stelle der früheren Genügsamkeit und
Naivität trat jetzt eine ungewöhnliche Genusssucht und zugleich ein über ihre Verhältnisse weit
hinausragender Luxus , mit einem Worte , sie büssten jetzt ihre charakteristische Ursprünglichkeit
ein und Nichts blieb mehr übrig , was sie von den anderen Bewohnern dieses Bezirkes hätte
unterscheiden können.

Was die Physiognomie der Strassen zu Erdberg betrifft , so erfreuen sie sich keines¬
wegs einer besonderen Regelmässigkeit , fast alle ziehen sich in schlangenartigen Krümmungen
dahin . Die meisten ihrer Häuser sind klein , unansehnlich , niedrig und tragen noch heute mehr oder
weniger das Gepräge der Vorzeit an sich , besonders in den Nebengässen gegen die Donau zu.

Gebäude betrifft , so sehen wir die St . STIiirgarctben=kir (t)C sub Nr . 2 sammt dem Pfarrhof bereits ausgebaut und ebenso die
PdflS * XIIIÖ PailMUrd ' e sub Nr . 5 gegen die Anhöhe (der sogenannten Paulushöhe ) . Grössere Privathäuser  existirten
damals mit Ausnahme von zwei bis drei Bauten noch gar nicht . Es ist daher hier nur das Haus des düagjtdbtl ? sub Nr . 1,
dann jenes der ÜübrfdÜSbltrg sub Nr . 3 und die Besitzung des TiÖfjlt'f sub Nr . 6, sowie endlich auch das NliöCtlhdU*>
sub Nr . 7 besonders angeführt . Von den alten Strassen sehen wir bereits die Kirchen - und Antonigasse , die
Wällisch - und Paulusgasse , die Leonhard i-, Michaeler - und Rittergasse  vollständig ausgebaut,
ebenso auch die Gärtnergasse.  Dagegen finden wir an der Stelle der heutigen Beinsieder -, Aufwasch - und
Dietrichgas se  noch Ackerfeld und Wiesengründe . Vorne im Bilde sehen wir den noch sehr unregelmässigen Wien-
fluBS,  der seinen Lauf damals viel näher gegen diese Vorstadt nahm , ebenso bemerken wir links nächst dem Ausgange
der Kirchengasse  einen Nothsteg  über die Wien , an dessen Stelle später Kaiser Josef  II . eine Brücke er¬
richten liess , weil diese Vorstadt bis dahin nur mittelst der alten steinernen Stubenthorbrücke von der Stadt aus zu erreichen war.
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